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Sritz Widmann, Riischiikon. Im Winter-

Der Schnee fällt leis und grade
Von grauem Hebelzelt,
Rod) find oerfcbneit die Pfade,
Gin BaRrtud) deckt das"Seid.

©Muter.
Von WilRelm 3enfen.

Und Dämmrung legt fiel) drüber;
in toter £eere nur
Berüber und hinüber
Kreuzt eines Wildes Spur,

Im Hebel fid) uerlierend,
Von blocken überfchiülrrt;
Des £ebens Spur, das frierend
Had) loarmem Obdad) irrt.

Hur fchioarze Vögel fcbioeben
Hod) ob dem trüben Bild —
Wie gleicht das -Seid dem £eben,
Wie gleichen toir dem Wild!

Im eifigen Windesfchauern,
Im großen Codeshag
£af)t dicht uns an uns kauern
[Hit toarmem BerzensfcRlag

©er ©iritbaunt.
Von 3-ofef Reinhart.

£>er Etefterbaum ift feit langen SaRren ein (Ehrentitel
ber Etefterfamilie. (Er fleht im Elufelb unb hat in feiner
heften 3eit mit bem ©ipfel ben SIö Hermannen gugefoRaut,

mie fie auf ber Stare fuhren, itnlb töte ein SBunter ift er

Saht um 3ahr. um einen Schritt näher ans êochborb ae*

riieft; aber in SBabrheit hat ber SUufr eigentöpfig feinen
SBeg 'am Stufelb hingeätnängt, unb wenn er ftar! mar, nahm
er jebes Saht in ben |>austagen eine Spanne oom StcEer mit,
his bie SBehrung fornmen mufete, unb ihm ben SBeg mies,

l
ben er nun immer gehen muff. (Es roar hohe 3eit, fonft mär
er noch' bem Stefterbirnbgum an bie SBurjetn gegangen.

Seht aber ftebt er noch feft über ber SBehrung unb be=

fdfaut im EKaimonb fein neues 5tleiib, läfet im Schöntoetter»
toinb bie ©lütenblätter ins SBaffer fliegen. 3m Serbft fafy=

ren bie Slöfeer talab unb hören auf ber füllen 3?ahrt einem

fpäten ©ogel su, ber auf bem Etefterhaum fingt, ober einer

3eigt mit bem Ringer ans Ufer: „T),u, ber ©aum bort;,

to as bas für golbgelbe ©inten finb!"

Snl! VViUmann. kiîiGIiko» Im winter

Ver Zchnee salit leis und grade
Von grauem llebel^elt.
losch sind verschneit ciie Pfade,
kin kahrtuch deckt das 5eld.

Winter.
Von Wilhelm Zensen.

lind vämmrung legt sich drüber;
In toter Leere nur
herüber und hinüber
Kreuzt eines Wildes Spur.

Im Nebel sich veriierench
Von Blöcken llberschwirrt;
Des Lebens 5pur, das frierend
Nach warmem Obdach irrt.

Nur schwarte Vögel schweben
Noch ob dem trüben kild —
Wie gleicht das Leid dem Leben,
Wie gleichen wir dem Wild!

Im eisigen Windesschauern,
lm großen Nodeshsg
Laßt dicht uns an uns kauern
Mit warmem her^ensschlag!

Der Birnbaum.
Von Zosef Neinhart.

Der Nesterbaum ist seit langen Jahren ein Ehrentitel
der Nesterfamilie. Er steht im Aufeid und hat in seiner

besten Zeit mit dem Gipfel den Flöhermannen zugeschaut,

wie sie auf der Aare fuhren. Und wie ein Wunder ist er

Jahr um Jahr um einen Schritt näher ans Hochbord ge-

rückt; aber in Wahrheit hat der Fluh, eigenköpfig seinen

Weg am Aufeld hingezwängt, und wenn er stark war, nahm
er jedes Jahr in den Haustagen eine Spanne vom Acker mit,
bis die Wehrung kommen muhte, und ihm den Weg wies,

1

den er nun immer gehen muh. Es war hohe Zeit, sonst wär
er noch dem Nesterbirnbaum an die Wurzeln gegangen.

Jetzt aber steht er noch fest über der Wehrung und be-

schaut im Maimond sein neues Kleid, läht im Schönwetter-
wind die Blütenblätter ins Wasser fliegen. Im Herbst fah-
ren die Flöher talab und hören auf der stillen Fahrt einem

späten Vogel zu, der auf dem Nesterbaum singt, oder einer

zeigt mit dem Finger ans Ufer: „Du. der Baum dort>,

was das für goldgelbe Birnen sind!"



2 DIE BERNER WOCHE

BIfo ber alte Beftbans balte otel bufeenbmal unter bem

Birnbaum mit feinen Stinbern ben Smbistorb geleert unb

batte bas Bäntlein neu beftellt, wenn bas Brett morf# mar
oom B3etter.

t£r ift ein alter Btann geworben unb bat in feinem

B#t3igften no# ein Starenfäftlcin in ben Birnbaum ge«

bangt unb ein neues Bäntlein aufgema#!. ttber bas Bant«
lein bat no# frif#es ôarg getrieben, als ber Befter ni#t
mebr barauf fitgeir tonnte. Ulm Bettag fangen fie ibm ins

(Stab, unb ber 3ofep unb ber Blbert, feine Söhne, unb
bié So#ter, bie Btarebetb, fafeen na# ber 5tir#e in ber

grofeen Befterftube auf 18an! unb Stuhl unb er#blten beim

©ffen man#es Sßort oom Bater, au#i oon ber Bt utter felig;
anfangs mit tir#enftiller tHebe unb §eiligtaggefi#itern; aber

es mar bo# tein Bot en mal)! mit Sränen. Sie Befterbiriten
büntten fie fo fiife mie einft, ba fie no# alle babeim unb lebig
im Baterbaufe fafeen.

Bis BIberts junge grau ben Staffee einf#en!te, unb

Blbert aus ber grünen glaf#e ein ©läslein oon biefem'

Birnbaumroäfferlein füllte unb bas ©eiftlein lebenbig unb

berbftmarm im 3immer buftete, tarn wie ein <5onnenf#ein

auf einmal ber ©ebante über fie, Den Befterbirnbaum ni#i
3U teilen: ©in ©rbgut unb Bnbenten für ben Bater follte
er bleiben. Sebes Safer am Bettag: Wollten fie oon ben

Sjöfen beimtebren ins Befterbaus unb bei ben grü#ten
wieber einmal ein SBort 3ufammen reben.

Blbert, ber Süngfte, ber bas Befterbaus übernommen,

gibt bas Sßort, bafe er bem Baum in ben aus tagen bie

2Bafferf#offe f#neiben, ibm bas Bödlein fauber halten mill,
Jorgen, bafe er ni#t Btangel leiben m un, unb ibm ein re#ter
2Bä#ter fein; au# 3U 3eiten, ba er f#mer an Birnen trägt,
bes Ba#ts Den Sorfbuben aufpaffen, bafe fie ibm ni#t bie

Befte serreinen unb #n f#änben in feinen f#önften Sagen.

Safür will feine grau, fo will fie es, bie frühen gallbirnen
auflefen unb bas bürre Bftbol3 brau#en.

©ef#rieben würbe ni#ts, au# ni#ts im bie £>anb oer=

fpro#en. ©s wäre feiner bei ber Bermanbtf#aft gewefem,

Dem Das Sßort aus Dem Btunbe ein befonberes Siegel gel»

brau#t hätte, meber ber 3ofep im Saarb, no# bie Btarei«

betb, Die ber Saalböfer aus bem Sorf heraufgeholt batte.
Bber es mar abgerna#!: am Bettag, wenn alles ge«

funb unb gere#t gegangen bur#- bas Safer, bann wollen fie

im Befterbaus 3ufammentommen, am Btorgen bie Bieffe
bören unb bem Bater bas BSeibmaffer geben, am Btittag
babeim wieber einmal bie güfee unter ben alten Sif#
ftreden.

Bis fie bas oerfpro#en, ba#ten bie Beftertinber fo

fattfam toieber an iferen toeimroeg. Sie grauen nahmen

Das BSeibmaffer aus Dem Strüglein neben ber Sür, ber

Sofep blies no# ein Bäu#lein an bie Seele, wo Des Baters
Sagbgewefer an einem Balten hing, bie Btarebetb bra#
ein ©eranium oon ber genfterbant, wäferenb ber 3ofep aus
ber Sür trat, um no#, mit bem Sut in ber Sanb, bas

Smboolf 311 bef#auen.
Sie Btarebetb wartete auf bem Sürtritt auf BIberts

junge grau. „Sie tut ein anber gürtu# um," ba#te fie;,

„unb tommt no# ein paar S#ritte mit bas Sorf hinauf."
— Bber fie bat ni#t mehr 3eil; als bie Befter ben S#ritt
unters Sa# tun wollen unb ihr bie Sanb rei#en, bat bie

junge grau f#on bie BSerttagsf#ür3e in ber einen Sanb
unb nur no# bie anbere frei; unb als Der Blbert ben Sut
auffefet, 3tebt fie bie Brauen ein wenig bo#: „Su, gelt,
gebft ni#t 311 weit, bent an ben Stall!" unb binbet, efe'

bie S#mägerf#aft ben lebten gufe oors Saus binausgefebt,
ihre S#ür3e um.

©ine Strede geben bie ©ef#wifter no# miteinanber

bur# bas Sorf hinauf unb reben no#î ein BSort bin unb
mieber:

,,3n ©ottesnamen! fo bat er fterben müffen!"
,.©s follten all' £eut fo fein!"
„Btangeln wirb man ihn f#on!" fagte ber Blbert.
,,©s ift einem mobl gemefen bei ihm!"
„Bernünftig bait, mas weife i#!"
,,©r bat no# eine greub gehabt am £eben!"
So fagt jebes no# ein BSort, bis oben im Sorf bie

Saalfeofftrafee ab3weigt.
„So mufe es halt iebt fein, Blbert, lebwofel mit beiner

grau!"
,,B3enn's ©ottswill ift, re#t ift fie unb f#aut 3U ber

Sa#!"
„Bta#t, bafe es fo bleibt babeim! Befemt's ni#t 3U

ftreng! Sie BSelt ift tein gronmert!"
„ttnb bafe man immer wieber eine offene Sür finbet

im Befterbaus!"
„Soll fein, was i# ma#en tann!"
„Unb fo foil bir's gut geben, unb wenn Stlf brau#ft|,

fo weifet, wo wir finb !"
„Unb fo Denn übers Safer am Bettag!" fagt Btare«

betb unb gibt ihm bie Saab, „fag beiner grau;, bafe fie's

ni#t oergifei!"
„Steine Bngft, Btarebetb, i# mein' fie ift ni#t ungrab!"
Ser Blbert ftanb no#> beim BSegmeifer, als bie ©e=

f#wifter f#on auf ihren befonberen Strafeen ben Söfen

3uftrebten. Btarebetb f#aute no#: einmal surüd, als ob fie

ein BSort oergeffeti hätte; aber ber 3ofep ging feine Strafee

unb blies ein Bäu#lein in ben Bbenb.
Bis Der Blbert ins Befterbaus beimtam, fanb er bie

grau in ber Senne; eifrig f#ob fie bas ©ras in ben

Barren:
„Breffierft fo, bu?" fagte er unb 30g ben Bod aus;

fie hielt inne unb f#aute über bi'e ©abel na#i ber offenen

Sur, als ob fie fi# auf eine Bntmort befinnen tnüfeite.

3bre Bugen trafen fi# in einem' tursen Blid: „BSie meinft

bas?" fragte ber eine Blid.
„£e, fo unb fo!" fagte ber anbere.

Sann beutete bie junge grau ein wenig f#nell mit
Dem Stopf 3um Stall hinüber:

„Sas Btil#gef#irr ftebt bereit!" —
Bn biefem Bbenb, als Stall« unb Sennstür 3U waren,

fafe bas junge Befterpaar auf bem Bäntlein oor bem

genfter. Ser Blbert rebel baoon, wie ber Bater eine grofee

©räbt gehabt unD bafe bie ©ef#roffter jefet mobl au# babeim:

feien.
©inmal Iä#elt bie grau ein wenig bei ihrem Bohnen«

torb unb nidt mit Dem Stopf:
„©in £ö#Iein bat's au# gegeben im Bnfenbafen beut!"
Ser Blbert fagt ni#ts ba3U. ©r f#aut über ben ©at«

ten na# bem Stir#bof.

2 OIL LLKblLK

Also der alte Nesthans hatte viel dutzendmal unter dem

Birnbaum mit seinen Kindern den Jmbiskorb geleert und

hatte das Bänklein neu bestellt, Wenn das Brett morsch war
vom Wetter.

Er ist ein alter Mann geworden und hat in seinem

Achtzigsten noch ein Starenkästlein in den Birnbaum ge-

hängt und ein neues Bänklein aufgemacht. Aber das Bank-
lein hat noch frisches Harz getrieben, als der Nester nicht

mehr daraus sitzen konnte. Am Bettag sangen sie ihm ins

Grab, und der Josep und der Albert, seine Söhne, und
die Tochter, die Marebeth, sahen nach der Kirche in der

großen Nesterstube auf Bank und Stuhl und erzählten beim

Essen manches Wort vom Vater, auch von der Mutter selig:

anfangs mit kirchenstiller Rede und Heiligtaggesichtern: aber

es war doch kein Totenmahl mit Tränen. Die Nesterbirnen
dünkten sie so süß wie einst, da sie noch alle daheim und ledig
im Vaterhause sahen.

AIs Alberts junge Frau den Kaffee einschenkte, und

Albert aus der grünen Flasche ein Gläslein von diesem

Birnbaumwässerlein füllte und das Geistlein lebendig und

Herbstwarm im Zimmer duftete, kam wie ein Sonnenschein

auf einmal der Gedanke über sie, den Nesterbirnbaum nicht

zu teilen: Ein Erbgut und Andenken für den Vater sollte

er bleiben. Jedes Jahr am Bettag wollten sie von den

Höfen heimkehren ins Nesterhaus und bei den Früchten
wieder einmal ein Wort zusammen reden.

Albert, der Jüngste, der das Nesterhaus übernommen,

gibt das Wort, daß er dem Baum in den Haustagen die

Wasserschosse schneiden, ihm das Röcklein sauber halten will,
sorgen, dah er nicht Mangel leiden muh, und ihm ein rechter

Wächter sein: auch zu Zeiten, da er schwer an Birnen trägt,
des Nachts den Dorfbuben aufpassen, dah sie ihm nicht die

Aeste zerreißen und ihn schänden in seinen schönsten Tagen.

Dafür will seine Frau, so will sie es, die frühen Fallbirnen
auflesen und das dürre Astholz brauchen.

Geschrieben wurde nichts, auch nichts in die Hand ver-
sprachen. Es wäre keiner bei der Verwandtschaft gewesen,

dem das Wort aus dem Munde ein besonderes Siegel ge!-

braucht hätte, weder der Josep im Hard, noch die Mare!-

beth, die der Saalhöfer aus dem Dorf heraufgeholt hatte.
Aber es war abgemacht: am Bettag, wenn alles ge-

sund und gerecht gegangen durch das Jahr, dann wollen sie

im Nesterhaus zusammenkommen, am Morgen die Messe

hören und dem Vater das Weihwasser geben, am Mittag
daheim wieder einmal die Füße unter den alten Tisch

strecken.

Als sie das versprochen, dachten die Nesterkinder so

sattsam wieder an ihren Heimweg. Die Frauen nahmen

das Weihwasser aus dem Krüglein neben der Tür, der

Josep blies noch ein Räuchlein an die Decke, wo des Vaters
Jagdgewehr an einem Balken hing, die Marebeth brach

ein Geranium von der Fensterbank, während der Josep aus
der Tür trat, um noch, mit dem Hut in der Hand, das

Jmbvolk zu beschauen.

Die Marebeth wartete auf dem Türtritt auf Alberts
junge Frau. „Sie tut ein ander Fürtuch um," dachte sie,

„und kommt noch ein paar Schritte mit das Dorf hinauf."
— Aber sie hat nicht mehr Zeit: als die Nester den Schritt
unters Dach tun wollen und ihr die Hand reichen, hat die

junge Frau schon die Werktagsschürze in der einen Hand
und nur noch die andere frei: und als der Albert den Hut
aufseht, zieht sie die Brauen ein wenig hoch: „Du, gelt,
gehst nicht zu weit, denk an den Stall!" und bindet, eh'
die Schwägerschaft den letzten Fuß vors Haus hinausgesetzt,

ihre Schürze um.
Eine Strecke gehen die Geschwister noch miteinander

durch das Dorf hinauf und reden noch ein Wort hin und
wieder:

„In Gottesnamen! so hat er sterben müssen!"

,.Es sollten all' Leut so sein!"
„Mangeln wird man ihn schon!" sagte der Albert.
„Es ist einem wohl gewesen bei ihm!"
„Vernünftig halt, was weih ich!"
„Er hat noch eine Freud gehabt am Leben!"
So sagt jedes noch ein Wort, bis oben im Dorf die

Saalhofstrahe abzweigt.
„So muh es halt jetzt sein, Albert, lebwohl mit deiner

Frau!"
„Wenn's Gottswill ist, recht ist sie und schaut zu der

Sach!"
„Macht, dah es so bleibt daheim! Nehmt's nicht zu

streng! Die Welt ist kein Fronwerk!"
„Und dah man immer wieder eine offene Tür findet

im Nesterhaus!"

„Soll sein, was ich machen kann!"
„Und so soll dir's gut gehen, und weun Hilf brauchst,

so weiht, wo wir sind!"
„Und so denn übers Jahr am Bettag!" sagt Mare-

beth und gibt ihm die Hand, „sag deiner Frap, dah sie's

nicht vergißt!"
„Keine Angst, Marebeth, ich mein' sie ist nicht ungrad!"
Der Albert stand noch beim Wegweiser, als die Ge-

schönster schon aus ihren besonderen Straßen den Höfen

zustrebten. Marebeth schaute noch einmal zurück, als ob sie

ein Wort vergessen hätte: aber der Josep ging seine Straße
und blies ein Räuchlein in den Abend.

Als der Albert ins Nesterhaus heimkam, fand er die

Frau in der Tenne: eifrig schob sie das Gras in den

Barren:
„Pressierst so, du?" sagte er und zog den Rock aus:

sie hielt inne und schaute über die Gabel nach der offenen

Tür, als ob sie sich auf eine Antwort besinnen müßte.

Ihre Augen trafen sich in einem kurzen Blick: „Wie meinst

das?" fragte der eine Blick.

„He, so und so!" sagte der andere.

Dann deutete die junge Frau ein wenig schnell mit
dem Kopf zum Stall hinüber:

„Das Milchgeschirr steht bereit!" —
An diesem Abend, als Stall- und Tennstür zu waren,

sah das junge Nesterpaar auf dem Bänklein vor dem

Fenster. Der Albert redet davon, wie der Vater eine große

Gräbt gehabt und daß die Geschwister jetzt wohl auch daheim

seien.

Einmal lächelt die Frau ein wenig bei ihrem Bohnen-
korb und nickt mit dem Kopf:

„Ein Löchlein hat's auch gegeben im Ankenhafen heut!"
Der Albert sagt nichts dazu. Er schaut über den Gar-

ten nach dem Kirchhof.
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,,©r muff einen rechten ©rabftein haben!"
Sie nimmt eine Soigne auf unb wirft fie in bie Schüffei:
„f>e, mie's Sraud) ift etwa!"
Gilbert nictt unb fdjaut ihr non ber Seite 3u; es ift,

als ob er etwas an ihren gingern fäbe, was er bis beute

triebt gewahrt, „©ine SBertbare ift fie bait," benït er; „wie
mit einem ferneren «JDteiftel gef#oten finö ihre £änbe,"
unb non ben iaänöen gebt fein Slid, als fie fid} über baa

ftörblein beugt, hinauf an ben edigen ßinien ibrer ©eftaltj
nach; bem .Stopf unb bleibt an ben ftraff non ben S#äfen
nach bem bünnen 3opf gefpannten Strähnen haften.

Unb wieber fu# er mit ben Slugen ben 3ird)bof, als
fdjon bie 3irdjenmauer grau aus ben Säumen bämmert.

„©inen weihen ©rabftein, rünbbebauen mit einem Strän3=

lein bran unb einem Säumlein brüber, ober fo, wie es bie
Stutter hat!"

Die junge grau hülfet Sohne um Sohne, unb ihre
fdjmalen Sippen bilben eine gerabe fiittie.

Slls es febort buntel ift unb öroben auf ben £öfen bie

©efdjwifter wohl lang fdbon an ihren îrfdjen fihen unb ben

Stinbern oom ©rohoater eräählen, fiht bas Sefterpaar nod;

auf bem Säntlein unb rebet oon ber Arbeit am Stontag
unb was noch' alles rüden müffe, bis ber SSinter tarn.

* *
*

Das 3ab,r ift lang; es wintert; tief im Sdjnee fteht
ber Sefterbaum, unb ein Stabe fi%t brauf, unb wenn am
trüben Stachmittag ber 511bert 3m: ©ösger Stühle fährt,
hält er bas guhrmer! an, hängt bie ©eifjel bem Stier an
ben Stummet unb watet bie 3etm Schnitte burch ben hohen
Schnee, fteht füll am Sefterbaum unb nimmt einen 5tft
herab.

SIm Slbenb bei ben gefchwellten Startoffeln ergäUIt er

feiner grau oon ber ©ösger gahrt.
„Unb ber Saum hat Sollen! ©s tann etwas geben für

ben Settag!"
Die grau fdjütielt einmal ben Stopf über ihrer Daffe:
„Du rebeft oon Sachen, bie im SBeiten liegen!"
„<pe, man benït fc bran!"
,,©s muh bodj blühen, eh einer oon Sirnen rebet!"

Der Gilbert legt ben Söffet weg unb rutf# ein wenig
abfeits auf ber San!, er 3udt bie Sl#eln unb huftet:

„£e, weiht, wir finö halt fo, bie Stefter!"

Die grau ftöht bie Sdjublabe in ben Dif#
„Sticht immer an leeren tieften ïirfcben, weiht!"
Sie müffen beibe lachen, unb ber Sllbert nimmt ben

Söffel wieber auf.
Slls bie Stare trüb aus bem' Sernbiet tarn unb bie

©tS3apfen in ber Stärsfonne oom Dache tropften, ging
her Sllbert mti ber Saumfägc unb nahm bem Stefterbaunt
oie fäjühtgen ©abeläftc unb SBafferfcbioffe, unb trug fie
ber grau in einer Sürbe heim.

3ur Slufoeit hat ber Sllbert auf bem Stufelb bie Star»

toffeln gefeht mit ber grau.
„Sßas ftubierft, Sllbert, 3ähl?f bie Sirnen am Saum?"

nedt ihn bie grau,, als fie beim Smbifj am Sorb fihen.
Der Sllbert 3eigt mit bem Srot in ber fjjanö ins gelb

hinab:
„Sßie er auch fteht, faft wie ein tDoehjeitsmeien!"

Die grau nidt ein wenig mit bem Stopf unb tupft
bie Srotïrumen oon ber Schübe.

„3a weiht, fie finb noch ni# entronnen!"
Dann fteht fie auf unb lächelt 3U ihm hinab, inbem

fie bas Stopftuch unterm Stinn einïraipft:
„Du, Seftler, ich glaub faft, bu gäbft ben gan3en

Sträuhlerbaum hinterm Sans öaheim für bas Sluft am
Sefterbaum, nur fürs Silb! ©elt?"

Sllbert fdjüttett ben Stopf unb wirb ein wenig rot über
ben S>als; er ïi,chert etwas ïnabenhaft in fidji hinein:

„3ch weih es ni#, möglich' ift's f#n; 's ift halt bumm;
aber —" bu fteht er auf unb fetgt ben Storb 3ur Seite,
„weiht, id; mö#e's nicht änöern!"

Sluf bem Deimweg nimmt ber Sllbert bie £ade oon
ber einen auf bie anbere Slchfel. Db«ees fdjaut ihm oon
ber Seite ju. Slls fie fdjon bei ben erften Käufern finb,
bleibt er fteben:

„Du, Dheres, ich mein, ich will morgen über ßanb

3um 3ofep unb 3ur Starebetlj. ©in Stuhïalb hält ich nötig
3um Slnftellen! fiieber aus ihrem. Stall aïs bom Stäret!"

Sie hat ni#s bagegen: „SBenn er eins hat! Sonft
gibt's manchmal auf bem Stäret beffern S#d. öeifdjen
ïônnen fie manchmal auch, bie Serwanbeten!"

„Das fdjon! Slber ich. mein, es follt aus einem Softer»

ftalle fein!" <!' ' ;
;

Sie geht mit einem Schritt bem Stann ooraus; oor
fich hin fagt fie:

„Stm ©nö ma#'s ni# bie Serwanötfdjaft aus! Steljr
bie «Raffe!"

Der Sllbert läht ihren S#itt oorausgehen bis heim,
unb fie rühren ni# mehr baran.

Slm anbern Siorgen nimmt ber Sllbert ben Stod in
bie öanö unb fehi ben Sonntagshut '"auf; ein Sädtein
an ber Schnur mit Dürrbirnen unb 3wetfdjigen fdjlägt er

über bie Schulter unb 3ieht aus. Seine grau fteht am
genfter: „Sei bem jdjönen SBetter jeht über £anb Spa»
3ieren !"

Sluf bem Sßeg 3U 3ofep nimmt er einmal bas Säd»
lein ab unb ftedt eine bürre Strne tn ben Stunb, für
ben Dürft.

(gortfehung folgt.)
— _ ~ '

©te 3eit.
©s gibt ein fehr probates Stittel,

Die 3eit 3U halten am Sdjlawittel:
Stann nimmt bie Dafchenuhr 3ur Sanb
Unb folgt bem 3ei.ger unoerwanbt.

Sie geht fo langfam bann unb brao,
Slls wie ein wohlge3ognes Schuf,
Seht guh nor gufj fo ooll Sianier
Slls wie ein gräulein oon Saint=©i)r.

Sebodj oerträumft bu bid) ein SBeildjen,
So rüdt bas 3ü#igli# Deil#n
Stit Seinen wie ber Sögel Strauß
Unb heimlich wie ein Suma aus.'

Unb wieber fiehft bu auf fie nieber;
£>a, ©lenbe! — Do# was ift bas?
Unfüjulbig lä#Inb ma# fie wieber
Die gierlidjften Seïunbeu=Sas.

2tu8: ijMenftrom, ein Sec^Buch Bon ®t)r- SDÎorgenftern. SJertag: ©affiner.

IN VdOKD UND ölbv 3

„Er muh einen rechten Grabstein haben!"
Sie nimmt eine Bohne auf und wirft sie in die Schüssel:

„He, wie's Brauch ist etwa!"
Albert nickt und schaut ihr von der Seite zu; es ist,

als ob er etwas an ihren Fingern sähe, was er bis heute

nicht gewahrt, „Eine Werkbare ist sie halt," denkt er; „wie
mit einem schweren Meißel geschroten sind ihre Hände,"
und von den Händen geht sein Blick, als sie sich über das!

Körblein beugt, hinaus an den eckigen Linien ihrer Gestalt
nach dem Kopf und bleibt an den straff von den Schläfen
nach dem dünnen Zopf gespannten Strähnen hasten.

Und wieder sucht er mit den Augen den Kirchhof, als
schon die Kirchenmauer grau aus den Bäumen dämmert.

„Einen weihen Grabstein, ründbehauen mit einem Kränz-
lein dran und einem Bäumlein drüber, oder so, wie es die

Mutter hat!"
Die junge Frau hülset Bohne um Bohne, und ihre

schmalen Lippen bilden eine gerade Linie.
AIs es schon dunkel ist und droben auf den Höfen die

Geschwister wohl lang schon an ihren Tischen sitzen und den

Kindern vom Großvater erzählen, sitzt das Nesterpaar noch

auf dem Bänklein und redet von der Arbeit am Montag
und was noch alles rücken müsse, bis der Winter kam.

5
*

Das Jahr ist lang; es wintert; tief im Schnee steht
der Nesterbaum, und ein Rabe sitzt drauf, und wenn am
trüben Nachmittag der Albert zur Gösger Mühle fährt,
hält er das Fuhrwerk an, hängt die Geihel dem Stier an
den Kummet und watet die zehn Schritte durch den hohen
Schnee, steht still am Nesterbaum und nimmt einen Ast
herab.

Am Abend bei den geschwellten Kartoffeln erzählt er

seiner Frau von der Gösger Fahrt.
„Und der Baum hat Vollen! Es kann etwas geben für

den Bettag!"
Die Frau schüttelt einmal den Kopf über ihrer Tasse:

„Du redest von Sachen, die im Weiten liegen!"
„He, man denkt so dran!"
„Es muh doch blühen, eh einer von Birnen redet!"

Der Albert legt den Löffel weg und rutscht ein wenig
abseits auf der Bank, er zuckt die Achseln und hustet:

„He, weiht, wir sind halt so, die Nester!"

Die Frau stöht die Schublade in den Tisch:

„Nicht immer an leeren Aesten kirschen, weiht!"
Sie müssen beide lachen, und der Albert nimmt den

Löffel wieder aul.
Als die Aare trüb aus dem Bernbiet kam und die

Eiszapfen in der Märzsonne vom Dache tropften, ging
der Albert mir der Baumsäge und nahm dem Nesterbaum
oie schützigen Gabeläste und Wasserschosse, und trug sie

der Frau in einer Bürde heim.

Zur Blustzeit hat der Albert auf dem Aufeld die Kar-
toffeln gesetzt mit der Frau.

„Was studierst, Albert, zählst die Birnen am Baum?"
neckt ihn die Frau, als sie beim Jmbtß am Bord sitzen.

Der Albert zeigt mit dem Brot in der Hand ins Feld
hinab:

„Wie er auch steht, fast wie ein Hochzeitsmà!"

Die Frau nickt ein wenig mit dem Kopf und tupft
die Brotkrumen von der Schürze.

„Ja weiht, sie sind noch nicht entronnen!"
Dann steht sie auf und lächelt zu ihm hinab, indem

sie das Kopftuch unterm Kinn einknüpft:
„Du, Nestler, ich glaub fast, du gäbst den ganzen

Sträußlerbaum hinterm Haus daheim für das Blust am
Nesterbaum, nur fürs Bild! Gelt?"

Albert schüttelt den Kopf und wird ein wenig rot über
den Hals; er kichert etwas knabenhaft in sich hinein:

„Ich weih es nicht, möglich ist's schon; 's ist halt dumm;
aber —" da steht er auf und setzt den Korb zur Seite,
„weiht, ich möchte's nicht ändern!"

Auf dem Heimweg nimmt der Albert die Hacke von
der einen auf die andere Achsel. Theres schaut ihm von
der Seite zu. Als sie schon bet den ersten Häusern sind,
bleibt er stehen:

„Du, Theres, ich mein, ich will morgen über Land

zum Josep und zur Marebeth. Ein Kuhkalb hätt ich nötig
zum Anstellen! Lieber aus ihrem Stall als bom Märet!"

Sie hat nichts dagegen: „Wenn, er eins hat! Sonst
gibt's manchmal auf dem Märet bessern Schick. Heischen

können sie manchmal auch, die Verwundeten!"
„Das schon! Aber ich mein, es sollt aus einem Nester-

stalle sein!"
^

^

Sie geht mit einem Schritt dem Mann voraus; vor
sich hin sagt sie:

„Am End macht's nicht die Verwandtschaft aus! Mehr
die Rasse!"

Der Albert läht ihren Schritt vorausgehen bis heim,
und sie rühren nicht mehr daran.

Am andern Morgen nimmt der Albert den Stock in
die Hand und setzt den Sonntagshut 'auf; ein Säcklein

an der Schnur mit Dürrbirnen und Zwetschgen schlägt er

über die Schulter und zieht aus. Seine Frau steht am
Fenster: „Bei dem schönen Wetter jetzt über Land! Spa-
zieren!"

Auf dem Weg zu Josep nimmt er einmal das Säck-

lein ab und steckt eine dürre Birne m den Mund, für
den Durst.

(Fortsetzung folgt.)
«»» — ^ »»»

Die Zeit.
Es gibt ein sehr probates Mittel,

Die Zeit zu halten am Schlawittel:
Mann nimmt die Taschenuhr zur Hand
Und folgt dem Zeiger unverwandt.

Sie geht so langsam dann und brav,
AIs wie ein wohlgezognes Schaf,
Setzt Fuh vor Fuh so voll Manier
Als wie ein Fräulein von Saint-Cyr.

Jedoch verträumst du dich ein Weilchen,
So rückt das züchtigliche Teilchen
Mit Beinen wie der Vogel Strauß
Und heimlich wie ein Puma aus.'

Und wieder siehst du auf sie nieder;
Ha, Elende! — Doch> was ist das?
Unschuldig lächelnd macht sie wieder
Die zierlichsten Sekunden-Pas.

Aus: Palenstrom, ein Versbuch von Chr. Morgenstern. Verlag: Cassiner.


	Der Birnbaum

